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BRUGG: Ruedi Walter ist als Freiwilliger bei der Windischer Regionalgruppe Palliative Care im Einsatz

«Meinen Kopf leere ich beim Meditieren»
Ruedi Walter begleitet als  
Freiwilliger schwer kranke 
und sterbende Menschen.  
Dabei ist vor allem eine seiner 
Eigenschaften gefragt: warten.

ANNEGRET RUOFF

«Wenn ich schwer kranke und ster-
bende Menschen begleite, mache ich 
neue Erfahrungen. Ich lerne immer 
etwas dazu. Die Ausbildung in Pallia-
tive Care, dem Begleitdienst der Aar-
gauer Landeskirchen, schloss ich 2017 
ab. Seither bin ich in der Gruppe Win-
disch tätig, zu der die ganze Region 
Brugg gehört. In regelmässigen Wei-
terbildungen halte ich mein Wissen  
à jour. Supervisionen, in denen man 
sich austauschen und Situationen ver-
arbeiten kann, gehören zum Pro-
gramm. Dass wir der Schweigepflicht 
unterstehen, ist Pflicht. In diesem 
Rahmen können wir auf freiwilliger 
Basis ein professionelles Angebot zur 
Verfügung stellen.

Ursprünglich komme ich aus dem 
technischen Metier, ich bin Maschi-
nenzeichner, habe viele Jahre in der 
Industrie und später bei einer Bank 
gearbeitet. Aus einer persönlichen 
Krise heraus entsprang mein Bedürf-
nis, mich psychologisch weiterzubil-
den. Meine Ausbildung am Adler- 
Institut in Zürich schloss ich 2013 mit 
dem Diplom ab. In meiner Abschluss-
arbeit beschäftigte ich mich mit dem 
Thema «Verdingt – und was daraus 
wurde», das ich aus meiner eigenen 
Familie kenne. Mein Weg führte mich 
weiter zur Ausbildung in Palliative 
Care. Das war für mich ehemals kopf-
lastigen Menschen eine grosse Er-
weiterung. Dass ich erleben durfte, 
wie meine Mutter mithilfe von Be-
gleitdiensten bis eine Woche vor 
ihrem Tod – sie starb 2019 mit 96 Jah-
ren – zu Hause sein konnte, hat mir 
zusätzlich gezeigt, wie wertvoll eine 
solche Unterstützung sein kann.  

Deshalb engagiere ich mich gern 
freiwillig.

Wenn ich schwer kranke und ster-
bende Menschen begleite, schaue ich 
gut darauf, eine professionelle Hal-
tung einzunehmen. Es gibt sehr 
schwierige Situationen, und würde 
ich mich zu sehr in sie verwickeln, 
wäre ich keine Unterstützung mehr. 

Zu Beginn – zum Beispiel wenn ich 
eine Nachtwache übernehme – treffe 
ich auf eine Kontaktperson, oft sind es 
Angehörige, die mich instruieren und 
mir das Wichtigste mitteilen. Dazu ge-

hört, dass ich weiss, wo die Toilette, die 
Küche, allenfalls Medikamente sind. 
Solche Absprachen sind wesentlich, 
denn schliesslich betrete ich die Räum-
lichkeiten von anderen. Kleine Aufga-
ben wie Umlagerungen, die Benetzung 
des Mundes, die Begleitung zur Toilette 
oder das Verabreichen eines Medika-
ments darf ich übernehmen – dafür 
wurde ich ausgebildet. Es ist aber wich-
tig, dass ich meine Grenzen kenne und 
genau weiss, wann ich Hilfe holen 
muss. Ich habe jederzeit die Notfall-
nummer der Angehörigen zur Hand. 
Das gibt mir Sicherheit, denn ich habe 
eine grosse Verantwortung. 

Jede Situation ist anders, und jedes 
Sterben äusserst individuell. Es 
braucht grosse Offenheit, sich immer 
wieder darauf einzulassen und alle 
Vorstellungen, wie es sein könnte, ab-
zulegen. Meinen Kopf leere ich beim 
regelmässigen Meditieren. Das hilft 
mir, geduldig zu sein und schwierige 
Situationen auszuhalten. Gerade 
wenn jemand Schmerzen hat oder – 
wie das oft in der letzten Phase des 
Lebens der Fall ist – rasselnd und 
schwer atmet, ist es wichtig, dass ich 
ruhig und präsent bleibe. Vielleicht 
sind dieses Dasein und Wartenkönnen 
die wesentlichsten Eigenschaften, die 
es bei diesem Dienst braucht. 

Im Moment bin ich für etwa zwei bis 
drei Begleitungen pro Jahr eingeteilt, 
aber unsere Gruppe hat auf jeden Fall 
noch Kapazitäten für weitere Dienste. 
Viele Menschen wissen gar nicht, dass 
es dieses Angebot gibt, oder haben 
Hemmungen, es in Anspruch zu neh-
men. Es ist aber total offen für alle. 
Ins Leben gerufen wurde das Ange-
bot, um Angehörige zu entlasten –  
damit sie einmal durchatmen und  
andere wichtige Dinge erledigen kön-
nen. Viele brauchen auch einfach 
Schlaf, denn Betreuungsdienste sind 
anstrengend. 

Wir unterstützen Betroffene, Angehö-
rige und ihre Familien und das Pflege-
personal. Buchen kann man uns stun-
denweise und kostenlos für Einsätze 
am Tag, Sitznachtwachen, Gespräche 
und Begleitung – und das zu Hause, im 
Alters- und Pflegeheim oder im Spital. 
Es kam sogar schon vor, dass ich über 
längere Zeit immer an einem fixen Tag 
in der Woche bei jemandem im Einsatz 
war. Es ist vieles möglich, und wir rich-
ten uns ganz nach den Bedürfnissen 
der Auftraggebenden. Ich schätze es, 
dass diese Tätigkeit so abwechslungs-
reich ist. Ich lerne immer wieder neue 
Menschen, Situationen und Krank-
heitsbilder kennen, und in irgendeiner 
Form bereite ich mich so auch auf den 
eigenen Tod vor. Wenn es dann so weit 

ist, möchte ich es nehmen können, wie 
es kommt – möglichst unvoreingenom-
men. In einer Patientenverfügung habe 
ich festgehalten, dass ich ab einem ge-
wissen Moment palliativ betreut wer-
den möchte. Ich kann mir gut vorstel-
len, diese Dienstleistung der Landes-
kirchen einst selbst in Anspruch zu 
nehmen. 

Dass der Tod nicht mehr externali-
siert wird, sondern mitten in unsere 
Gesellschaft zurückfindet, ist mir ein 
grosses Anliegen. Er gehört zu unse-
rem Leben und rundet es ab. Die Be-
schäftigung mit schwer kranken und 
sterbenden Menschen empfinde ich 
als zutiefst sinnstiftend. Über die Si-
tuationen, die ich erlebe, darf ich auf-
grund der Schweigepflicht nicht viel 
erzählen, aber ich bin oft sehr be-
rührt, wenn ich nach einem Einsatz 
nach Hause gehe. Ein besonders schö-
ner Moment war, als ich am Morgen 
nach einer Nachtwache von den Gross-
kindern der schwer kranken Person 
abgelöst wurde. Solche Szenen prä-
gen sich tief ein.»

BEGLEITDIENST  
PALLIATIVE CARE

Palliative Care, den Begleitdienst 
der Aargauer Landeskirchen, gibt 
es seit mehr als zehn Jahren. 
Schwer kranke und sterbende 
Menschen können sich kostenlos 
und sehr individuell von geschul-
ten Freiwilligen begleiten lassen – 
zu Hause, im Alters- und Pflege-
heim oder im Spital. Die Einsätze 
finden stundenweise oder in Form 
von Sitznachtwachen statt. Wer 
einen Einsatz wünscht, kann sich 
bei der kantonalen Einsatzleitung 
unter 079 855 06 55 melden oder 
direkt bei der Regionalgruppe Win-
disch unter 056 442 16 86.
 
palliative-begleitung.ch

Der Brugger Ruedi Walter (72) ist für den Begleitdienst Palliative Care tätig BILD: ARU

Wohnen im Effingerhof
Am vergangenen Samstag lud der Effingerhof zum Tag der offenen Tür. Zu Beginn 
schauten Besitzer Amos Kornfeld, Architekt Daniel Christen (rechts) und Krishna  
Menon (links), Mitglied der Arbeitsgruppe, auf die Geschichte des grossen Partizi-
pationsprojekts zurück. Dominic Church, Präsident des Quartiervereins Altstadt 
Brugg und Umgebung, hiess die heutigen und zukünftigen Bewohnerinnen und 
Bewohner des Hauses willkommen. Noch befinden sich die Wohnungen im Roh-
bau, doch – ganz im Sinn des Partizipationsverfahrens – konnten sich Interessierte 
am Samstag mit zahlreichen Inputs einbringen und sich austauschen. Vorgesehen 
sind vielfältige Wohnformen, darunter sogenannte Clusterwohnungen, die aus 
mehreren privaten Wohneinheiten sowie Gemeinschaftsräumen bestehen. Weitere 
Informationen zum Projekt finden sich unter effingerhof.org. BILD: SIW

10 Jahre Campussaal 
Der CampussaalBrugg- Windisch lädt unter dem Motto «Sound and Arts» am 
Samstag, 8. Juli, und Sonntag, 9. Juli, zur grossen Jubiläumsfeier ein. Komiker, 
Zauberkünstler und Moderator Michel Gammenthaler präsentiert das vielseitige 
Programm mit Schweizer Künstlerinnen und Künstlern aus den Bereichen  
Comedy, Musik, Artistik und Zauberei, zwischen den Programmpunkten herrscht 
Snack- und Barbetrieb. Ausserdem mit dabei ist bei der 10-Jahre-Jubiläumsfeier 
die bekannte multimediale Bühnenshow der Schweizer Truppe Coloro. Sie vereint 
in bunter Weise Theater, Multimedia und Artistik. Tickets für die zwei Jubiläums-
abende sind online unter campussaal.ch und an der Abendkasse erhältlich.  
Samstag, 8. Juli, 18.30 Uhr, und Sonntag, 9. Juli, 17.30 Uhr, Campussaal, Windisch, 
campussaal.ch  BILD: ZVG | MIRCO REDERLECHNER

WINDISCH

Wertvolle  
Kontakte
Psychische Erkrankungen wie zum 
Beispiel Demenz stellen für Betroffene 
wie Angehörige eine grosse Belastung 
dar. Freiwillige können dabei eine 
wertvolle Unterstützung und konkrete 
Hilfe sein, um mit der neuen Situation 
als Patientin oder Patient umzugehen. 
Als Einrichtung mit Tradition unter-
stützt der Besuchs- und Freiwilligen-
dienst mit seiner Arbeit die Psychiatri-
schen Dienste Aargau (PDAG) dabei, 
die Lebensqualität für Patientinnen 
und Patienten zu erhöhen sowie Ange-
hörige zu entlasten. Was der Dienst 
tut, wurde kürzlich an einer gut be-
suchten Informationsveranstaltung 
bei den PDAG in Windisch gezeigt. Da-
rüber hinaus konnten sich die rund 30 
Teilnehmenden in einem Referat von 
Dan Georgescu, Klinikleiter und Chef-
arzt, Klinik für Konsiliar-, Alters- und 
Neuropsychiatrie (KAN), über die  
Behandlung und die Betreuung von  
Demenzkranken «damals, heute wie 
morgen» informieren. So werden Pa-
tientinnen und Patienten mit Demenz- 
erkrankungen seit der Gründung der 
Klinik in Königsfelden vor 150 Jahren 
behandelt und betreut. Auch wurde 
hier im Jahr 2000 die erste Demenz-
Delir-Station in der Schweiz eröffnet. 
Über die Möglichkeiten für Besuchs- 
und Freiwilligendienst-Einsätze infor-
mierten Susanne Spring und Melanie 
Gjugja von der KAN sowie Martin 
Schaufelberger von der Seelsorge. 
Infos zu diesem Dienst erhält man  
bei Susanne Spring, 056 462 27 89,  
susanne.spring@pdag.ch.  GA
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